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«Am Rande einer Rezession 
– Deutschland hat den 
Schnupfen»
Deutschland ist schon län-
ger (politisch) krank. Es ist 
nur eine Frage der Zeit, bis 
sich die Symptome in voller 
Stärke ausdrücken werden. 
Ich bin gespannt, wer dann 
für die moralgesäuerte 
Politik die Verantwortung 
tragen darf. Spoiler: Es  
werden kaum die Hand-
bremser in der aktuellen 
Regierung sein.
Sam Gerber
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«Firmen verärgern China»
Die Chinesen sind das Sinn-
bild der «Everybody gets 
offended»-Mentalität der 
neuesten Zeit. Zudem kön-
nen sie Politik und Privat-
wirtschaft offenbar nicht 
auseinanderhalten: Alles 
wird politisiert und jegliche 
Situationen werden miss-
braucht, um ihre politischen 
Gelüste auszuleben. Ich 
spreche zudem nicht als 
Laie, mein Studium in Chi-
na und tägliche Geschäfts-
beziehungen mit China 
lehrten mich, hier drüber-
zustehen und sich schon gar 
nicht erst damit anzulegen. 
Sebastian Blättler
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«Airport-Ranking 2019 –  
das sind die besten Flug
häfen der Welt»
Diese Flughäfen sind ein 
Tempel der Luftfahrt!
H. Philipp Pulver
@HPPulver 
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«Alibaba erhöhte Umsatz 
um 42 Prozent»
Chinas grösster Online-
Händler Alibaba hat seinen 
Umsatz im ersten Quartal 
2019 deutlich gesteigert – 
dank dem Wachstum in 

seinen Kerngeschäften 
E-Commerce und 
Cloud-Computing.
Markus Peter
@MarkusPeter
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«Die Schweiz kriegt für  
ihre Schulden 45 Jahre 
lang Geld»
Monetary policy gone mad. 
#Switzerland gets money 
for its debts for 45 years!
#ZRIP #NIRP #QE #SNB 
#IPE #IR #MonetaryPolicy 
#financialrepression #WTF 
Adriano B. Lucatelli
@A_Lucatelli  
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«Gibt es bald mehr Lohn?»
Bei Migros und Coop wer-
den die Angestellten schon 
seit Jahrzehnten nur veräp-
pelt mit ihren teils lächer
lichen Individual-Lohn
erhöhungen anstatt einer 
fix geregelten Gehaltstabel-
le, welche für Lohngleich-
heit und Lohnfairness für 
alle sorgen würde! Interes-
siert es jemanden: nein. 
Interessiert es die Unia: 
nein.
Martin Müller

KORRIGENDUM
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«Risiko Eigenheim»
Fälschlicherweise haben 
wir in der vergangenen 
Ausgabe eine Null verges-
sen: Im Rechenbeispiel 
zum Text über das Risiko 
Eigenheim beträgt die Hy-
pothek natürlich 600 000 
Franken, nicht 60 000 
Franken.
Die Redaktion

@
DIALOG

Schreiben  
Sie uns
Ihre Meinung ist uns wichtig. 
Wir freuen uns über Kritik, 
Lob und Anregungen über 
folgende Kanäle:

E-Mail: redaktion@ 
handelszeitung.ch
Twitter: twitter.com/ 
handelszeitung 
facebook:  
facebook.com/ 
handelszeitung
Online: Posten Sie  
Ihre Meinung auf  
www.handelszeitung.ch  
unter einen Artikel

Daten-Politik
Die USA haben Zugriff

Digitalstrategie Rezepte für KMU

S eit März 2018 ist der «Clarifying Lawful Over-
seas Use of Data Act», kurz Cloud Act ge-
nannt, in Kraft. Das Gesetz regelt den Zugriff 
von US-Behörden auf Daten, die bei Cloud 
Service Providern mit US-Bezug liegen – und 

zwar unabhängig vom Standort der Server. Ausserdem 
schafft das Gesetz einen Rechtsrahmen für die Lösung 
von Gesetzeskonflikten, indem es die USA in die Lage 
versetzt und ausländische Regierungen ermutigt, bila-
terale Rechtshilfeabkommen zu grenzüberschreiten-
den Ermittlungsersuchen abzuschliessen.

Der Cloud Act findet Anwendung auf Cloud Service 
Provider mit einem US-Bezug. Der Begriff «US-Bezug» 
ist sehr weit gefasst und die Interpretation und Qualifi-
kation untersteht der Kompetenz der US-Gerichte. 
Schweizer Cloud Service Provider können daher ins 
Visier der US-Ermittlungsbehörden kommen, es kann 
ausreichen, dass ein Unternehmen eine Tochtergesell-
schaft oder Zweigniederlassung in den USA hat oder 
ihre Dienstleistungen auf US-Unternehmen und Kon-
sumenten ausrichtet.

Die USA kann auch Daten einfordern,  
die nicht in den USA gespeichert sind

Der Cloud Act dient der Aufklärung von Straftaten. 
US-Strafverfolgungsbehörden erhalten aufgrund des 
Gesetzes die Möglichkeit, auf Basis von Ermittlungsan-
ordnungen Informationen von Cloud Service Providern 
mit US-Bezug zu erlangen, die diese im Ausland spei-
chern. Er verpflichtet die Cloud Service Provider aber 
nicht automatisch, Kundendaten herauszugeben.

Cloud Service Provider können Ermittlungsanord-
nungen angreifen, wenn sie zum Beispiel gegen das 
nationale Recht eines Staates verstossen. Sie können 
Ermittlungsanordnungen auch bereits dann anfechten, 
wenn sie einen Verstoss gegen das internationale «co-
mity» befürchten. Dies ist weiter reichend als eine 

blosse Verletzung nationalen Rechts, weil es die gegen-
seitige Rücksichtnahme auf staatlicher Ebene umfasst. 
Dies gilt aber nur, wenn das betreffende Land, dessen 
Recht verletzt wäre, ein bilaterales Rechtshilfeabkom-
men mit den USA geschlossen hat.

Insbesondere die amerikanischen Cloud Service Pro-
vider prüfen derzeit die Auswirkungen der neuen Ge-
setzgebung und schlagen Anpassungen vor. Microsofts 
Chefjurist Brad Smith hat den Erlass des Cloud Act zwar 
begrüsst, in einem Katalog mit sechs Prinzipien aber klar 
dargestellt, welche Regeln das Unternehmen bei der 
Aushandlung internationaler Übereinkommen als we-
sentlich erachtet. In die gleiche Richtung zielt die EU, die 
ebenfalls Interesse an einer starken Strafverfolgung und 
der Herausgabe von Daten hat, die bei Cloud Service Pro-
vidern liegen. Sie hat mit dem Entwurf einer E-Evidence-
Verordnung einen Alternativvorschlag erarbeitet.

Die Schweiz sollte jetzt handeln – und für 
sich die Vorteile einer Vorreiterin nutzen

Das erste Executive Agreement wird zurzeit mit Eng-
land verhandelt. Die Schweiz sollte jetzt ebenfalls rasch 
mit den USA ein bilaterales Abkommen abschliessen. 
Schweizer Unternehmen und natürliche Personen 
bekämen Einsprachemöglichkeiten, die Schweizer Be-
hörden würden umgekehrt unter gleichen Vorausset-
zungen direkten Zugriff auf US-Server ohne Rechtshilfe 
erhalten. Als Vorreiterin würde die Schweiz im Rahmen 
der Verhandlungen mit den USA bessere Konditionen 
erhalten.

Die Schweiz ist gefordert, aktiv mit den USA zusam-
menzuarbeiten, um diese Regeln mitzugestalten und 
Rechtssicherheit zu schaffen. Die Chancen, welche  
die Datenwirtschaft Schweizer Unternehmen und  
dem Standort Schweiz bietet, sind gross. Gezieltes 
Handeln bringt wesentlich mehr als unentschlossenes 
Abseitsstehen.

Exakt 75 Prozent der Schweizer KMU sind 
aktuell ohne klaren Plan auf dem Weg in ihre 
digitale Zukunft – und verpassen es so, wirt-
schaftliche Chancen zu erschliessen. Nur 

allzu oft wird die digitale Transformation einem IT-
Experten delegiert, ein Vorgehen, wie es bis vor rund 
zehn Jahren durchaus Sinn machte. Digitalisierung 
bedeutete damals in vielen Unternehmen, dass einzel-
ne Prozesse mit IT unterstützt werden. Dabei wurden 
analoge Papierdokumente durch digitale Informations-
formate abgelöst. Das ist – zumindest bei den meisten 
Firmen – Geschichte.  

In einem nächsten Schritt haben manche Unter
nehmen einzelne Bereiche mit digitalen Elementen 
modernisiert: Die bewährten Strategien von Zeit zu Zeit 
aufpolieren – das hatte über Jahrzehnte hinweg gut 
funktioniert. So ergänzten sie die Marketingstrategie 
mit einer digitalen Marketingstrategie oder verstärkten 
die Vertriebsstrategie mit digitalen Kanälen. 

Doch auch das ist in Zeiten disruptiven Wandels 
nicht mehr ausreichend. Heute sollten Firmen ihre 
gesamte Unternehmensstrategie konsequent digital 
weiterentwickeln, wenn sie erfolgreich bleiben wollen. 
Die digitale Transformation erfordert eine Kombination 
von Veränderungen in Strategie, Geschäftsmodell, 
Organisation, Prozessen und Kultur. 

Es wäre also leichtsinnig, die Digitalisierung einer 
kompetenten, aber subalternen Einzelperson zu über-
lassen. Nur wenn der digitale Wandel von ganz oben – 
von Geschäftsleitung und Verwaltungsrat – geplant, 

gesteuert und gepusht wird, gelingt es mit dem inte
grierten Einsatz digitaler Technologien, die Wettbe-
werbsfähigkeit zu steigern. Sonst drohen ein teurer 
Leerlauf, enttäuschte Kunden und Mitarbeitende – und 
im schlimmsten Fall das Aus. 

Alle Aspekte der digitalen Transformation 
in die neue Geschäftsstrategie integrieren

Wie geht die Unternehmensspitze bei der Strategie-
entwicklung konkret vor? Hier empfehle ich zwei 
Lösungsansätze: Entweder Sie erstellen eine separate 
Digitalstrategie und nutzen sie als Führungsinstrument. 
Oder Sie integrieren alle Aspekte der digitalen Transfor-
mation in eine neue Geschäftsstrategie. 

Was ist erfolgversprechender? Der zweite Ansatz 
entspricht dem klassischen Verständnis des strate
gischen Managements und verspricht eine gesamtheit-
liche Beurteilung verschiedener strategischer Verände-
rungen, der Unternehmenssituation und der resultie-

renden Optionen. In der Praxis habe ich bei meiner 
Beratungstätigkeit jedoch oft erlebt, dass Unternehmen 
eine separate Digitalstrategie vorziehen. Zum Beispiel, 
wenn eine Firma die Geschäftsstrategie eben erst über-
arbeitet hatte und den Aufwand scheute, die Übung zu 
wiederholen. Das Logistikunternehmen Rhenus Alpina 
hatte die Strategie für ihre fünf Tochtergesellschaften 
neu geschrieben, bevor ich beigezogen wurde. Da woll-
ten wir nicht nochmals neu ansetzen – und haben eine 
Digitalstrategie für die ganze Gruppe erstellt, die mit der 
bestehenden Strategie abgestimmt ist.  

Gerade wenn die Digitalisierung in einem Unterneh-
men bisher wenig Gewicht hatte, kann eine dezidierte 
Digitalstrategie Kräfte freisetzen und Aufmerksamkeit 
generieren. Auch wenn man unsicher ist, wie gross die 
Bedeutung der Digitalisierung für die eigene Firma ist, 
macht ein solcher Ansatz Sinn. So oder so ist es besser, 
das Thema zügig anzugehen, anstatt es aufgrund von 
Unsicherheiten auf die lange Bank zu schieben.
 www.handelszeitung.ch/kaltenrieder

«Die Schweiz sollte 
mit den USA ein  
bilaterales Abkommen 
abschliessen –  
im Interesse 
der Schweizer 
Unternehmen.»

Clara-Ann Gordon 
Partnerin 
Niederer Kraft Frey

«Eine dezidierte Digitalstrategie 
kann Kräfte freisetzen.»

Urlaub, 
lebenslang
ISABELL RÜDT-ROBERT

S ie kommt immer 
wieder, die Frage: 
Wozu eigentlich 

Ferien? Ja, wozu? Bevor 
man den Schreibtisch 
verlässt, schuftet man, 
damit man sich die 
eigene Abwesenheit überhaupt erlauben 
kann. Es gibt noch hundert Dinge zu 
erledigen. Atemlos hechelt man die 
To-do-Liste ab, tut, was man kann, und 
schiebt, was unmöglich ist, nach hinten. 
Urlaub ist Stress pur. Und zu Hause 
wartet noch die Reisevorbereitung: Un-
terkünfte checken, Anreise organisieren, 
packen.

Die Stellvertretung im Büro übernimmt 
meine Abwesenheitsmeldung. Die 
Unterkunft ist ein Traum (Biobauernhof 
mit Ponys). Die Anreise vom Festland  
ist easy, wenn man ohne Auto kommt.  
Und Kofferpacken für drei Personen kann 

ich inzwischen im Schlaf. Prä-Urlaubs-
syndrom? Bah! Die ganze Aufregung war 
umsonst. Wie lange habe ich mich auf 
diesen Moment gefreut! Die Ferien kön-
nen kommen.

Und sie kommen. Im Auto haben wir die 
Wahl zwischen Bibi Blocksberg, «Roti 
Rösli im Garte» und streitenden Kindern. 
Die Unterkunft ist überraschend anders: 
Ponys gibt es nicht, nur zwei störrische 
Esel. Natürlich würde ich sie nie wieder 
hergeben wollen, die Ferien. Wegen der 
Zeit zum Durchatmen, wegen der Lange-
weile. Wegen des 700-Seiten-Wälzers im 
Gepäck. Wegen der neuen Geschmäcker 
und der neuen Gerüche. Und weil am 
Ende der Sommerferien immer ein Schal-
ter umgelegt ist. Nach zwei Wochen 
intensiver Familienzeit freue ich mich 
unbändig auf meine Arbeit. Auf wunder
same Weise kehrt ein neuer Mensch zu-
rück an meinen Schreibtisch. Einer, der 
mal wieder die Adlerperspektive einge-
nommen hat, der die grossen Linien  
sieht und die Prioritäten entsprechend 
setzen kann.

Die Forschung hat gezeigt, dass wir nach 
einer längeren Auszeit kreativer sind – 
durch den Leerlauf im Kopf und die neu-
en Erfahrungen. Blöd nur, dass sich schon 
beim Grenzübergang eine dunkelgraue 
Wolke vor meine kreative Sonne schiebt: 
Warten da nicht eine Menge unerledigte 
Dinge auf mich?  Steuererklärung, Buch-
haltung. Mein Atem verflacht sich spon-
tan. Ich nehme mir vor, mehr Urlaub im 
Alltag unterzubringen. Pausen einlegen, 
spazieren gehen, tief durchatmen: Das 
werde ich tun. Am besten gleich jetzt.

Isabell Rüdt-Robert, Mitglied Verband  
Frauenunternehmen, Inhaberin von Édition Rüdt.

«Längere  
Auszeiten machen 
kreativer.»

MEHRWERT (125)

Bramwell Kaltenrieder
Professor für Digital Business und Innovation der Berner Fachhochschule


